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12 KURZRATGEBER

W
as für wen?

In welcher Familiensituation leben Sie und welche Wünsche haben 
Sie für Ihr Vermögen? Darauf kommt es an, wenn Sie Ihren Nachlass 
regeln möchten. Wir haben sieben typische Situationen zusammen-
gestellt. Hier erfahren Sie in aller Kürze, wie Sie jeweils am besten 
vorgehen und wo Sie mehr zum Thema finden.
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ir sind ein Paar ohne Kinder

as Ziel: Ob verheiratet oder nicht, Ziel kinderloser Paare ist es oft, den 
artner abzusichern; andere Verwandte sollen nichts oder wenig erhalten.
er Weg: Sie können sich gegenseitig in getrennten Testamenten zum 
lleinerben einsetzen. Diese lassen sich aber widerrufen. Bindend ist für 
hegatten ein gemeinsames Testament, für Unverheiratete ein Erbvertrag.
ehr zum Thema: Testament verfassen (S. 17), gesetzliche Erbfolge (S. 44), 

emeinsames Testament (S. 54), Erbvertrag (S. 59).
ir sind verheiratet und haben  Kinder

as Ziel: Viele möchten den Ehepartner absichern und das Familienver -
ögen zusammenhalten. Erst wenn der Partner stirbt, sollen die Kinder 

rben. Streit ums Erbe möchten sie vermeiden.
er Weg: Verheiratete haben die Möglichkeit, sich über ein gemeinsames 

estament, das Berliner Testament, abzusichern. Es hat jedoch auch Nach-
eile, unter anderem steuerliche. Für Vermögende kann es besser sein, 
enn die Kinder bereits beim Tod des ersten Partners etwas erben.
ehr zum Thema: gemeinsames Testament (S. 54), Pflichtteil (S. 50), 

rbengemeinschaft (S. 62), Erbschaftsteuer (S. 76).
ir sind nicht verheiratet und haben Kinder

as Ziel: Der Wunsch unverheirateter Paare mit gemeinsamen Kindern ist 
ft, erst einmal den Partner abzusichern, bevor die Kinder erben.
er Weg: Sie können das über zwei Testamente oder einen Erbvertrag 

egeln. Das Testament lässt sich jederzeit widerrufen – auch heimlich. Ein 
rbvertrag lässt sich nicht ohne Zustimmung des Partners ändern.
ehr zum Thema: Testament verfassen (S. 17), gesetzliche Erbfolge (S.  44), 

rbvertrag (S. 59), Risikolebensversicherung (S. 89).



13WAS FÜR WEN?
Wir leben in einer Patchworkfamilie

Das Ziel: Viele Paare mit Kindern aus früheren Beziehungen haben ein 
Hauptanliegen: Stirbt einer von ihnen, soll zunächst nur der Partner erben. 
Die Kinder sollen beispielsweise nach dem Tod beider Partner gleichberech-
tigt erben.
Der Weg: Sie können das über zwei Testamente oder einen Erbvertrag 
 regeln. Das Testament lässt sich jederzeit widerrufen – auch heimlich. Ein 
Erbvertrag lässt sich nicht ohne Zustimmung des Partners ändern.
Mehr zum Thema: gesetzliche Erbfolge (S. 44), Erbvertrag (S. 59), Patch-
workfamilie (S. 66), Testamentsvollstrecker (S. 35).
Ich möchte Angehörige enterben

Das Ziel: Angehörige wie ein Kind oder der Ehepartner sollen nichts erben.
Der Weg: Sie können nahe Verwandte in einem Testament enterben. Kin-
der, Ehepartner und Eltern gehen allerdings nicht ganz leer aus. Ihnen steht 
in aller Regel ein Pflichtteil zu, die Hälfte des gesetzlichen Erbteils.
Mehr zum Thema: Testament verfassen (S. 17), Pflichtteil (S. 50), Ent-
erben (S. 70).
Ich habe wertvollen Immobilienbesitz

Das Ziel: Wer Immobilien besitzt, möchte meist, dass diese in der Familie 
bleiben und nicht wegen der Erbschaftsteuer verkauft werden müssen. Zu-
dem sollen sich die Erben nicht darum streiten.
Der Weg: Um Steuern zu sparen, ist es sinnvoll, Teile der Immobilie bereits 
zu Lebzeiten zu verschenken und sich selbst den Nießbrauch zu sichern.
Mehr zum Thema: gesetzliche Erbfolge (S. 44), Erbschaftsteuer (S. 76), 
 Immobilien verschenken oder vererben (S. 84), Erbengemeinschaft (S. 62).
Ich möchte mit meinem Erbe Gutes tun

Das Ziel: Etwa jeder Zehnte möchte, dass nicht (nur) die gesetzlichen Er-
ben, sondern eine gemeinnützige Organisation von seinem Erbe profitiert.
Der Weg: Sie können Ihr Vermögen oder Teile davon in einem Testament 
oder Erbvertrag einer gemeinnützigen Organisation hinterlassen. Dabei müs-
sen Sie allerdings das Pflichtteilsrecht Ihrer Verwandten berücksichtigen.
Mehr zum Thema: Testament verfassen (S. 17), gesetzliche Erbfolge (S. 44), 
Pflichtteil (S. 50), gemeinnützig vererben (S. 72).
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flichtteil: 
as Angehörigen zusteht
Nahen Angehörigen steht ein Mindestanteil am Nachlass zu. 
Das müssen Sie beachten, wenn Sie Ihr Testament verfassen.
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er mit Kindern oder Enkeln heillos zer -
tritten ist, will ihnen nach seinem Tod nicht 
uch noch sein Vermögen zukommen las-
en. Die schlechte Nachricht: Das Erbrecht 
tellt nahe Angehörige unter besonderen 
chutz. In der Regel haben sie zumindest 
nspruch auf einen Pflichtteil. Dieser lässt 
ich auch per Testament nicht aushebeln. 
ur in Ausnahmefällen kommt ein Entzug 
es Pflichtteils infrage.

ie wichtigsten Fragen

as ist grundsätzlich unter einem  
flichtteil zu verstehen?
er Pflichtteil ist eine finanzielle Mindest -
eteiligung am Nachlass eines Verstorbe nen. 
r steht nahen Verwandten zu, die der Erb-

asser durch eine letztwillige Verfügung, 
twa durch Testament oder Erbvertrag, von 
er Erbfolge ausgeschlossen hat.

Auf ihren Pflichtteil haben nahe Angehö-
ige einen gesetzlichen Anspruch. Der Erb-
asser kann folglich einen bestimmten Per-
onenkreis nicht in vollem Umfang vom 
rbe ausschließen. Insofern schränkt das 
flichtteilsrecht die Freiheit ein, das eigene 
ermögen nach Belieben aufzuteilen.

er hat Anspruch auf einen Pflichtteil?
inen Anspruch auf den Pflichtteil haben 
inder, Enkel und Urenkel, also „Abkömm-

inge“ des Erblassers. Dabei spielt es keine 
olle, ob die Kinder ehelich sind oder aus 

rüheren Beziehungen stammen. Außerdem 
ind sein überlebender Ehegatte bezie-

hungsweise eingetragener Lebenspartner 
sowie seine Eltern pflichtteilsberechtigt.

Wie bei der gesetzlichen Erbfolge 
schließt die Existenz naher Verwandter das 
Pflichtteilsrecht weiter entfernter Verwand-
ter aus (siehe „Die gesetzliche Erbfolge“, 
Seite 44). Erbt beispielsweise ein Kind des 
Verstorbenen, können dessen Enkel, Urenkel 
sowie die Eltern grundsätzlich keinen Pflicht-
teil einfordern.

 Geschwistern, Großeltern und anderen 
weiter entfernten Verwandten sowie unehe-
lichen Lebenspartnern steht grundsätzlich 
kein Pflichtteil zu. Sie alle gehen leer aus, 
wenn der Erblasser sie im Testament nicht 
bedacht oder sie sogar ausdrücklich enterbt 
hat. Auch Ex-Ehegatten haben in der Regel 
keinen Anspruch auf einen Pflichtteil. Dafür 
muss die Scheidung noch nicht einmal 
rechtskräftig sein. Es genügt, wenn sie ein-
gereicht wurde und beide Partner zuge -
stimmt haben.

Pflichtteilsberechtigte sind keine Erben 
(siehe Frage 4, Seite 7, und Seite 25). Ihr 
 gesetzlicher Anspruch bezieht sich auf ihren 
Mindestanteil am Nachlass. Nur diesen kön-
nen sie nach dem Tod des Erblassers gegen-
über den Erben geltend machen.

Bis wann können Pflichtteilsberechtigte 
ihren Anspruch geltend machen?
Sie haben dafür drei Jahre Zeit. Dann ver-
jährt der Anspruch. Gerechnet wird ab dem 
Ende des Jahres, in dem der Angehörige 
vom Tod des Erblassers erfahren hat – und 
davon, dass dieser ihn enterbt hat.
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Welchen Anteil am Gesamtvermögen  
umfasst der Pflichtteil?
Der Pflichtteil ist halb so groß wie der ge-
setzliche Erbteil einer Person. Die Höhe des 
gesetzlichen Erbteils bestimmt sich nach 
dem Nachlasswert und der gesetzlichen 
Erbfolge (siehe Seite 44).
Beispiel: Ein alleinstehender Mann vererbt 
ein Vermögen von 100 000 Euro an seine 
zwei Kinder. Deren gesetzlicher Erbteil um-
fasst jeweils die Hälfte, also 50 000 Euro. 
Sollte der Mann ein Kind enterben, erhielte 
dieses nach seinem Tod einen Pflichtteil in 
Höhe von 25 000 Euro.
Wichtig: Wer Anspruch auf einen Pflichtteil 
hat, kann diesen von den Erben ausschließ-
lich in Geld verlangen, er hat keinen An-
spruch auf einzelne Gegenstände aus dem 
Nachlass, zum Beispiel Schmuck oder ein 
Auto. Umgekehrt können die Erben ihm 
statt Geld auch keine Gegenstände aus dem 
Nachlass aufzwingen. Nur wenn beide Sei-
ten damit einverstanden sind, können auch 
Gegenstände an den Pflichtteilsberechtigten 
ausgehändigt werden.

Müssen die Erben dem enterbten Ange-
hörigen Auskunft geben?
Erben sind nicht nur verpflichtet, einen ent -
erbten Angehörigen auszuzahlen. Wenn 
dieser es wünscht, müssen sie ihn auch da-
rüber informieren, wie sich der Nachlass zu-
sammensetzt, und zu diesem Zweck ein 
Nachlassverzeichnis erstellen. Darin sind alle 
Vermögenswerte – aber auch Verbindlichkei-
ten – des Erblassers zum Zeitpunkt seines 
Todes aufzuführen. Dazu gehören auch so-
genannte Erbfallschulden, die aus Anlass 
des Todes entstanden sind, etwa die Kosten 
der Bestattung. Die Erben dürfen nichts un-
ter den Tisch fallen lassen. Nur so können 
Pflichtteilsberechtigte ihren Anteil richtig be-
rechnen.

Gibt es Möglichkeiten, den Pflichtteil im 
Testament auszuhebeln?
Nein. Ein Szenario: Ein Erblasser will den 
Pflichtteilsanspruch eines unliebsamen An-
gehörigen umgehen. Statt ihn zu enterben, 
spricht er ihm im Testament oder Erbvertrag 
ein vom Wert her deutlich geringeres Erbe 
zu. Derartige Manöver vereitelt das Erbrecht 
von vornherein: Der in diesem Fall benach-
teiligte Erbe könnte von seinen Miterben  
die Differenz verlangen, die ihm zu seinem 
Pflichtteil fehlt – den Restpflichtteil. Unterm 
Strich käme er so ebenfalls auf die Hälfte 
seines gesetzlichen Erbteils.
Beispiel: Der alleinstehende Erblasser will 
seiner Tochter 100 000 Euro vererben. Der 

Enterben. Möchten Sie einen nahen Ange
gen testamentarisch oder per Erbvertrag en
erben, verschaffen Sie sich einen Überblick
even tuelle Pflichtteilsberechtigte und  deren
 Ansprüche. Wie Sie „richtig enterben“, les
ab Seite 70. 

Abfinden. Ersparen Sie Ihren Erben Streiti
mit möglichen Pflichtteilsberechtigten. Da 
teilsberechtigte nach Ihrem Tod einen Geld
spruch erhalten, kann es passieren, dass Ih
ben Nachlassgegenstände, etwa eine Imm
im Familienbesitz, zu Geld machen müsste
den Berechtigten auszuzahlen. Versuchen 
diesem eine Einigung zu Lebzeiten zu finde
Möglich ist ein vertraglicher Pflichtteils verz
gegen eine Abfindung.  

Schenken. Möchten Sie noch zu Lebzeiten
mögenswerte an Ihre nahen Angehörigen v
schenken,  legen Sie bei der jeweiligen Sch
fest, ob sie vom Pflichtteil abgezogen werd
oder nicht –  am besten schriftlich, um spä
Beweisstreitigkeiten vorzubeugen.
UNSER RAT
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igitaler Nachlass: 
wig online
Nutzerkonten im Internet und online geschlossene Verträge 
bestehen oft über den Tod hinaus. Wer beizeiten regelt, was 
damit geschehen soll, nimmt Erben viel Arbeit ab.
E
 I
w
S
b
b
t
 e
I

D

I
a
u
i
d
g
g
s
A
h
w
d
s
w
t
N

D
N

E
A
c

s ist ein Hauch von Ewigkeit, der uns im 
nternet umweht. Wenn wir einst sterben, 
erden wir weiterhin von unserer Facebook-
eite lächeln und E-Mails von Onlineshops 
ekommen. Eventuell werden wir als Meist-
ietender einer zu Lebzeiten gestarteten In-
ernetauktion posthum sogar Eigen tümer 
ines teuren Sammlerstücks. Kurzum: Das 
nternet weiß nichts vom Sterben.

ie Erben sind in der Pflicht

nformationen, die wir im Internet, aber 
uch auf lokalen Festplatten, auf USB-Sticks 
nd Speicherkarten hinterlassen, gehören 

m Todesfall zur Erbmasse – genauer: zum 
igitalen Nachlass. Dieser umfasst nicht nur 
espeicherte Daten, sondern auch online 
eschlossene Verträge – ob mit dem Ver-
andhändler, dem Reiseanbieter oder der 
uktionsplattform. Rechte und Pflichten ge-
en auf den Erben über. Dieser ist beispiels-
eise verpflichtet, den Mantel zu bezahlen, 
ie Hotelbuchung zu stornieren oder die er-
teigerten Goldmünzen abzunehmen. Die 
enigsten Verträge enden mit dem Tod au-

omatisch. Auch Nutzerkonten bei sozialen 
etzwerken bleiben erst einmal bestehen.

er Zugang zum digitalen 
achlass ist schwierig

rben oder Angehörige stehen dann vor der 
ufgabe, den digitalen Nachlass abzuwi-
keln – also Nutzerkonten aufzulösen und 

Verträge zu kündigen. „Die drängendste Fra-
ge lautet: Wie komme ich an die E-Mails 
des Verstorbenen  heran?“, sagt Peter Bräu -
tigam von der Rechtsanwaltskanzlei Noerr. 
Diese könnten wich tige Hinweise enthalten, 
beispielsweise auf Bankkonten oder auf of-
fene Rechnungen.

In der realen Welt lassen sich Geschäfts-
beziehungen des Verstorbenen meist ein-
fach nachvollziehen: Der Erbe ist beispiels-
weise berechtigt, die an diesen gerichteten 
Briefe zu öffnen.

Im Internet sieht die Sache ganz anders 
aus. Ohne Passwörter und andere Zugangs-
daten wie Nutzernamen oder die E-Mail-
Adresse ist es schwierig, den digitalen 
Nachlass zu ordnen und Pflichten des 
Verstor benen zu erfüllen. Kennt der Erbe 
zum Beispiel ein Passwort nicht, kann er  
das dazugehörige Nutzerkonto nicht selbst-
ständig aufrufen und löschen. Er muss sich 
dafür an den Dienstanbieter, etwa den 
E-Mail-Provider, wenden.

Neue rechtliche Lage durch 
das Facebook-Urteil

Bis Sommer 2018 war es für Erben auch 
rechtlich schwierig, an Daten heranzukom-
men. Die Anbieter konnten den Zugang zu 
E-Mail-Konten und Accounts in sozialen 
Netzwerken unter Hinweis auf das Tele -
kommuni kationsge heimnis verweigern. 
 Dieses sollte nicht nur die Verstorbenen 
selbst schützen, sondern auch Personen,   
mit denen sie kommuniziert hatten.
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Inzwischen aber hat sich die rechtliche 
 La ge geändert: Am 12. Juli 2018 hat der 
Bun desgerichtshof in letzter Instanz entschie-
den, dass das Recht der Erben auf Zugang 
zum Facebook-Konto wichtiger ist als Daten-
schutz und Telekommunikationsgeheimnis.

Gegen den Internet-Riesen geklagt hatte 
eine Mutter, deren Tochter am Berliner 
U-Bahnhof Schönleinstraße tödlich verletzt 
worden war. Das Mädchen wurde von ei-
nem einfahrenden Zug überrollt, und die 
 Umstände ihres Todes waren ungeklärt. Die 
Mutter erhoffte sich vom Einblick in das 
 Facebook-Konto der Tochter Aufklärung da-
rüber, ob sie eventuell im Internet gemobbt 
worden war. Facebook aber verweigerte der 
Mutter den Zugriff, obwohl diese die Zu-
gangsdaten zum Konto der Tochter hatte. 
Sie musste durch mehrere Instanzen klagen, 
um Recht zu bekommen.

Der Bundesgerichtshof urteilte am Ende, 
dass die Eltern einen Anspruch auf Zugang 
zu dem Account haben. Da auch Briefe und 
Tagebücher an die Erben übergingen, beste-
he kein Grund, digitale Inhalte anders zu be-
handeln. Die Eltern treten somit als Erben in 
den Nutzungsvertrag ein, den ihre Tochter 
mit Facebook geschlossen hat.

Der Datenschutz stehe dem nicht entge-
gen. Schon zu Lebzeiten müsse bei sozialen 
Netzwerken mit Missbrauch gerechnet wer-
den und damit, dass ein Nutzer die Chatver-
läufe Dritten zeige. Facebook-Nutzer könn-
ten also prinzipiell nicht darauf vertrauen, 
dass bei dem sozialen Netzwerk niemand 
mitlese. Der Anspruch der Erben kollidiere 
auch nicht mit der Datenschutzgrundverord-
nung, die seit 25. Mai 2018 gilt. 

Zwischenzeitlich hat der Bundesgerichts-
hof darüber hinaus noch klargestellt, dass 
Facebook den Erben vollen Zugang zum 
Nutzerkonto gewähren muss. Den Erben 
 lediglich einen Datenträger zu übergeben 
reicht nicht aus.

Was sich für Sie ändert – 
und was nicht

Dieses Urteil ermöglicht es Erben nun, den 
Zugang zu Konten im Zweifel einzuklagen, 
falls Anbieter sich hartleibig zeigen.

Für Internetnutzer bedeutet das: Es ist für 
sie umso wichtiger ist, ihre Daten zu pflegen 
und Informationen zu löschen, von denen 
sie nicht möchten, dass sie in die Hände ih-
rer Erben gelangen.

Es bedeutet aber nicht, dass Erben es 
jetzt einfacher hätten, Konten aufzuspüren, 
die sie nicht kennen. Hier können Sie eini-
ges tun, um es Ihren Angehörigen leichter 
zu machen. Am besten, Sie gehen Schritt 
für Schritt vor:

Zugangsdaten. Verschaffen Sie sich regel
einen Überblick über Ihre Onlineaktivitäten
Sie für jedes Nutzerkonto die Zugangsdate
Nur so können Ihre Erben, Angehörigen od
dere Vertrauenspersonen später darauf zug

Sicherheit. Verwahren Sie die Liste  sicher 
speichern Sie sie auf einem verschlüsselten
Stick. Teilen Sie einer Vertrauensperson Au
wahrungsort und eventuelles Passwort mit

Testament. Was mit Ihrem digitalen Nachl
 geschehen soll, können Sie auch in einem 
ment regeln.  Legen Sie darin fest, wer Zug
welchen Internetdiensten erhalten soll ode
che Daten zu löschen sind.  

Datenhygiene. Löschen Sie von Zeit zu Ze
ten, die niemandem in die Hände fallen sol
oder die Sie nicht mehr brauchen. Das kön
zum Beispiel private E-Mails oder Fotos se
UNSER RAT
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VERMÖGENSÜBERSICHT, BLATT 1 VON 9

Vermögensübersicht

Um sich einen Überblick über Ihr Vermögen und den möglichen Nachlass zu verschaffen, tragen 
Sie unter „1. Haben“ Ihr positives Vermögen ein mit allen Bankkonten, Schließfächern etc. Unter 
„2. Soll“ tragen Sie Ihr negatives Vermögen ein, also Ihre Schulden.
 
Bitte beachten Sie, dass das Formular unter Umständen nicht Ihre ganz persönlichen  
Lebensumstände berücksichtigt. Füllen Sie nur aus, was Sie betrifft, und lassen Sie die restlichen 
Textfelder frei bzw. ergänzen Sie – wenn nötig – auf einem Extrablatt.
 
Denken Sie daran, die Übersicht aktuell zu halten.

1. Haben

1.1 Bank- und Sparguthaben  
(z. B. Girokonten, Sparbücher, Sparverträge, Tages- und Festgeldkonten)

Kreditinstitut

IBAN

Kontoinhaber

Bemerkungen (z. B. Bevollmächtigter, Aufbewahrungsort der Vollmacht)

Kreditinstitut

IBAN

Kontoinhaber

Bemerkungen (z. B. Bevollmächtigter, Aufbewahrungsort der Vollmacht)

Kreditinstitut

IBAN

Kontoinhaber

Bemerkungen (z. B. Bevollmächtigter, Aufbewahrungsort der Vollmacht)

Habenwert  
(EUR)

Habenwert  
(EUR)

Habenwert  
(EUR)



BESTATTUNGSVERFÜGUNG, BLATT 1 VON 4

Bestattungsverfügung

Diese Verfügung ist sehr umfassend. Füllen Sie nur die Aspekte aus, die Ihnen wichtig sind.  
Unwichtiges streichen Sie durch.

Ich,

 Vorname Name

wohnhaft in

möchte meinen Angehörigen im Folgenden darlegen, welche Wünsche ich für meine Bestattung habe.

h

h

h

h

h

h

h

1. Meine Vertrauensperson / Totenfürsorge

Um die Totenfürsorge und die Organisation meiner Bestattung soll/-en sich die fol-
gende/-n Person/-en kümmern:

2. Bestattungsort

Ich möchte in der folgenden Stadt / an folgendem Ort bestattet werden:

Der Bestattungsort ist mir egal.

3. Bestattungsart

Sie müssen sich entscheiden. Entweder Sie wählen die Erdbestattung (Körperbeisetzung) 
oder die Feuerbestattung (Aschebeisetzung), siehe nächste Seite.

3.1 Erdbestattung

Ich wünsche eine Erdbestattung:

in einem Grab mit Bepflanzung und einem Grabstein.

in einem Erdgemeinschaftsgrab (Achtung, diese Grabform bieten nicht alle Friedhöfe an).

Ich verfüge bereits über eine Grabstätte und möchte dort beigesetzt werden.  
Sie befindet sich in:

In einem Grab, das folgendermaßen aussehen soll  
(etwa ein Reihen- oder Wahlgrab oder gemeinschaftlich mit Ihrem Lebenspartner):

Geburtsdatum
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